
Niinu1u8 wteux I.. Winklern im Möllthale, („Carinthia I I " , 1895, S, 199,)
rnin^ku« an^uMsnIiu« (Imoi. ^^ .<VI, ni^t»tu8 ^kllllc. Wolligen bei Ober-
uellach.

ntdH ^Vissd. Pfarrhofgarten in Obervellach. «Nachträge zur Flora
von Kärnten. Nr. 1802, S. 180.)

iic6«Iutum 8e1). «t ^Illur^r. Obervellach.
(r tx. Söbriach bei Oberuellach.

liiroinu .I^c«^ — arv6N8i« I.. Lassach ini Mallnitzthale.
«tl'6 1 .̂ Zwischen Mallnitz und Oberuellach sehr selten.

Am Schlüsse dieses Berichtes sei hiemit dem Herrn Einsender für seine
Widmung der verbindlichste Dank namens des naturhistorischen Landesmuseumy
ausgesprochen. 1̂1. lv

Ein Süßwafserschwllmm im Klopeinersee. 21 ls ich am 24, August im
Kloueinersee nahe dem östlichen Ufer nach Pflanzen suchte, fielen mir knollige Ge-
bilde von sattgrüner Farbe auf, die in etwa 1 «t Tiefe lose am schlammigen See-
boden lagen. Es gelang mittelst des Nuders, mir ein größeres Exemplar dieser
höckerigen Körper zu verschaffen. Zuerst dachte ich an eine Algencolonie. Die mikro-
skopische Prüfung ergab jedoch, dass die tiefgrüne Farbe nur auf außen anhaftenden
Algen beruhe und dass hier eine Ll^ponziU.l vorliege Da sich das die Kiesel-
nadeln verbindende Suongiolin in Kalilauge löst, so muss der Schwamm als

cu^ti-i» init. bezeichnet werden. Karl P r o h a s l a .

Literaturbericht.
Züchtungstunst. (Zwei Vorträge, gehalten im naturhistorischen Landesmuseum

in Klagenfurt vom kais. Rath Cosmas S ch ü tz. Separatabdruct auo der „Wiener
Landwirtschaftlichen Zeitung" 1896.)*) I n drei Abschnitten, deren erster sich mit
der Erörterung der Begriffe „ V i e h z ü c h t e r , Z u ch t i d e a l, Z u ch t kü n st l e r,
V e r e d l u n g , C o n st an z, V a r i i e r e n , I n d i u i d u a l v o t e n z " befasst,
während in einem zweiten „ Z u c h t m e t h o d e u n d Züchtu n g sg e s ch i ch t e'
und in einem dritten „d ie Z ü ch t u n g s t u nst i n der P r a x i s " besprochen
werden, bringt der Autor eine Summe von Erfahrungssä'tzen zur Kenntnis
seiner Leser, die er ans seiner langjährigen Praxis gewonnen und welche — auch
für viele unferer Leser von Interesse — uns bestimmen, einen kurzen Auszug
an dieser Stelle zu bringen.

Gleich die ersten Sätze: „Nicht jeder Landwirt, dessen Stallungen voll besetzt
sind, darf sich Viehzüchter nennen, sondern nur derjenige, der bewusst züchtet, der
ein Zuchtidcal vor Augen hat, dem er unablässig nachstrebt, hat das Recht, sich
V i e h z ü c h t e r zu nennen," haben gewiss allgemeine Giltigkeit,

Unter Z u c h t i d e a l ist das Bild des Thieres zu verstehen, das der
Züchter braucht und daher haben will, und dieses ist daher auch sein Zuchtziel,
welches freilich häufig auch durch kaufmännische Bestimmungen becinflusst und oft
infolge geänderter Verhältnisse abgeändert wird,

^) Die Vorträge wurden in „Carinthia I I " va^. 44, 1896, allerdings n u r
erwähnt.

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



- 254 —

Gelingt es nun gewissen Meister« im Fache der Züchtung, solche be-
sonders günstige Resultate zu erzielen, so dürfen sie als Z u ch t t ü n st l er gelten,
wie dies unter den Engländern Backewell, die Gebrüder Colling, Vathes, Booth,
Thomas Webb, unter den Deutschen u, Burgsdorff, Steiger-Leutowitz und Rudolf
Behmer, in Oesterreich Graf Hardegg, in Russland Fürst Orloff, in Frankreich
Masse u. a. waren.

Der wesentlichste Theil der Züchtungserfolge fußt auf der V e r e r b u n g ,
unter welcher man die Übertragung elterlicher Eigenschaften auf die Nachkommen
zu verstehen hat. Für den abendländischen Züchter hat — im Gegensatze zur An-
schauung der Orientalen — das männliche Thier einen größeren Wert, als das
weibliche, da es im Laufe des Jahres fich öfters vervielfältigen kann. Die Ein-
flüsse des männlichen und weiblichen Thieres halten sich bezüglich der Nachkommen-
schaft so ziemlich die Wage, nur kommt es häufig vor, dass das Mutterthier auf
die männliche, das Vaterthier auf die weibliche Nachkommenschaft vererbt, welcher
Umstand namentlich bei der Milchwirtschaft von praktischer Bedeutung ist. Alle
diese Sätze erschienen an zahlreichen praktischen Beispielen erläutert.

Auch vererbt das Vaterthier in der Regel auf die Vorhand, das Matter-
thier auf die Nachhand, wie denn auch bei einer Veredlung durch Kreuzung bei
Verwendung von Vaterthieren die Veredlung am Kopfe beginnt.

Keine sicheren Belege hat man betreffs des Einflusses der Eltcrnthicre auf
die Große der Nachkommenschaft.

I m allgemeinen lassen sich bezüglich der Vererbung dreierlei Bestrebungen
der Natur erkennen:

1. Das Zurückgreifen in die Vergangenheit, der Rückschlag;
' . , 2. das Festhalten am Bestehenden, die Constanz i

3. das Variieren, das ist das Abändern des Bestehenden und dadurch die
allmähliche Bildung neuer Gestalten.

Fälle von Rückschlägen kommen ziemlich häufig vor und werden Züchtern
dann, wenn sie die Descendenz beeinträchtigen, unangenehm. Daher hat man, um
letzteres zu verhindern, nur reine Rassen gezüchtet und sich den Haupterfolg einer
rationellen Züchtungsweise nur dann als erreichbar vorgestellt, wenn Thiere von
ganz reiner Rasse von beiden Seiten in möglichst langen Ahnenreihen genommen
werden, eine Anschauung, welche von Instinns, Mentzel und Wekherlin weiter alls-
gebaut wurde.

Erst Darwins Züchtungsversuche haben diese Constanztheorie stark erschüttert
Wenn selbst Arten in allerdings außerordentlich langen und für uns darum

unfassbaren Zeiträumen einer Acuderung unterliegen, um wie viel leichter und
darum mehr muss dieses bei der „Abart", welche der Züchter „Rasse" nennt, der
Fall sein! Und ganz besonders sind es die Culturrassen, welche diesen Ab-
änderungen unterliegen, gerade dadurch aber dem Züchter Gelegenheit bieten,
neue Formen mit neuen Nutzungseigenschaften zu züchten. Als Vertreter dieser
Richtung erscheinen u, Nathusius und Settegast-Proskuu und namentlich hat
ersterer den Nachweis erbracht, dass gewissen Einzelthieren eine hervorragende
Vererbungstraft zukomme-, solche mit Indiuidualvotenz ausgestattete Thiere
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werden von den Engländern „Treffer" genannt und sind bezeichnenderweise nicht
immer r e i n r a s s i g .

Zwischen beiden Theorien liegt die Wahrheit wohl in der Mitte nnd der
schönste Stammbaum nützt nichts, wenn das Individuum selbst nicht entspricht;
entspricht aber ein Individuum allen sonstigen Anforderungen, so ist auf Nein-
rassigkeit ein »linderes Gewicht zu legen.

Auch Aberglauben und die Infectionslehre — obwohl nirgends bewiesen
— spielen eine große Nolle bei Züchtungen,

I m zweiten Abschnitte werden zunächst die verschiedenen Zuchtmethoden an-
gegeben, als welche anzuführen sind:

a) Die Reinzucht: Nur Thiere reiner Nasse werden zur Zucht verwendet;
d) die Kreuzung: Thiere verschiedener Nassen werden gepaart;
c) die Inzucht: Die Beimengung fremden Blutes erscheint sorgfältig ver-

mieden ;
<1) die Incestzucht: Es werden nur Thiere derselben Familie zur Zucht ver-

wendet.
Auf allen vier Wegen lässt sich Hervorragendes leisten und nicht die

Methode ist es in erster Linie, welche dieses Hervorragende leisten lässt, sondern
in erster Linie die Tüchtigkeit des Züchters, der bei Verwendung von Zuchtthieren
nicht allzu ängstlich sein und den Begriff Rasse «nicht etwa Schlag) nicht zu enge
fassen soll.

Von den nun folgenden Thierbildern seien von Pferderassen auf die Geschichte
des englischen Vollblutes. . . , entstanden um löttO,
der oldenburgischen Pferdezucht . „ « ?
des ostpreußischen Pferdes . , . „ „ 1787,
des österreichischen Noniusstammes „ „ 18l<»,
der russischen Orlofftraber . . . „ „ ?

hingewiesen, welche alle zumeist bezüglich ihrer Entstehung als Krenzungsrassen
aufzufassen sind.

Hingegen erscheint das berühmte Shorthornrind Englands, ebenso wie da<5
Langhornrind Vackewells als auf dem Wege der strengsten Inzucht geschassen. Trotzdem
waren aber alle Züchter dieser auf dem Wege der Inzucht und Incestzucht geschaffenen
Herden gezwungen, Blutmischungen vorzunehmen, wie dies namentlich auch bei den
Merinoschafen der Fall war. Auch Berkshire-Schweine wurden durch Kreuzungen
mit Wildschweinen widerstandsfähiger gemacht und ihre Fruchtbarkeit gefordert.
Speciell wird noch auf die Veredlung der kärntn. Landespferdezucht durch Ein-
mischung von Burgunder Generale) und spanischem (Sacromoso) Blut hin-
gewiesen, auf die Entstehung des Möllthaler Ninderfchlages, dessen erste Anfänge
in die Dreißiger Jahre reichen, u, a. m,, und nochmals darauf hingewiesen, dass
gerade bei Züchtungsfragen der doctrinäre Standpunkt auszuschließen sei, was
auch durch Aussprüche berühmter Thierzüchter, so Schwarzenecker auf Marlen-
werder, Dr. Dünkelberg anf Popuelsdorf bestätigt wurde.

Dass bei solchen Kreuzungsuersuchen häufig übers Ziel geschossen, dass
viele Fehler begangen werden, wird an verschiedenen Beispielen gezeigt.

I m dritten Theile wird an einigen Beispielen die praktische Züchtungskunst
erläutert.
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I m erste» wird gezeigt, wie aus Krempelwolle-Schafen mit Elcctahaar
Merinoschafe mit kräftiger Kammwolle gezüchtet werden können. Dieses tonnte bei
uns durch Kreuzung der Gurkthaler Landschafe mit englischen Fleischschafen erzielt
werden. Der sogenannte Secländertypus wäre auszuschließen.

Durch Inzucht wäre das gleiche Resultat, freilich in längerer Zeit und nur
von einem sehr tüchtigen Züchter (wie Behmer) zu erzielen.

I m zweiten wird die Lösung der Aufgabe, die Milcherträgnisse der Milch-
viehstämme des Rindviehes zu heben, einerseits in der Inzucht, andererseits aber
durch wiederholte Kreuzung der Kühe mit Stieren anerkannt milchreicher Nassen
gesucht.

I n dritter Linie wird die Hebung der Formen unseres Schlachtviehes be-
sprochen und an drei Abbildungen erläutert. Es müsse vor allem dahin gestrebt
werden. Formen zu züchten, welche dem englischen Shorthorn-Ninde ähnlich seien.
Dieses würde freilich am leichtesten durch Import solcher Rinder aus England
gelingen, aber auch durch , strengste Inzucht", was aber bei zweifelhaftem Er-
folge immer mit großen materiellen Opfern verbunden sei.

Vor allem aber sei die dunkle Stallwirtschaft aufzugeben, Weidewirtschaft
einzuführen, welcher Vorgang sich schon aus den fallenden Unschlittvreisen und
dem Steigen der Fleischpreise empfiehlt.

Zahlreiche Bemerkungen über perfönliche Beobachtungen des bewanderten
Autors sind den Vorträgen eingestreut, deren Beachtung unseren Landwirten
dringendst empfohlen werden kann.

Der Vortragende schloss mit den Worten:

Der „Züchter von Gottes Gnaden" ist sich des Dranges wohl bewusst;
init sicherer Hand greift er nach dem Material?, das ihn zum Ziele führt. Leistung
und Vererbung fieht l r vereinigt im „Nlute' und „Blut ist ein ganz besonderer
Saft." (Goethe,)

Dr. Karl Fritsch: Flora von Oesterreich.Ungarn: Kärnten. Dr. Fritsch
berichtet im Octoberheste der „Oesterreichifchen botanischen Zeitschrift", Jahrg. 46
(l896), S, 865! bis 87!, über neue oder wichtige Pflanzenfunde in Kärnten. Der
Bericht bezieht sich auf den Zeitraum vom 1. Jänner I8!>5 bis l . Jänner IMtt
und wurde aus folgenden Quellen geschöpft: . ,

1. A r n o l d F., I.W116N08 exliiceuti 3ir. I60l bis 1635.
2. V e ck, G. v., Xnliutiu« (I'rictierne) aliquot, unvue. Annalen de>) t. k.

naturhistorischeu Hofmuseums. Vd. IX. p. 851 bis 854.
3. F r i t s c h K., Ueber einige Owdux-Arten und ihre geographische Ver>

breitung. S. I. liutei. Sitzungsberichte d. kais. Akad, d. Wiss, in Wien. Mathem.-
naturw. Clasfe, 01V. Abth, I. p. 47!) bis 520,

4. H u t h E., Monographie der Gattung DeIMninm, Votan, Jahrb. für
Systematik :c. von A. Engler. XX. p. 322 ff.

5. K e r n e r , A. v , 1̂m-l> 6x5>i(x-«w ^usti-o-NunZ-urwu. ^eut. XXV. XXVI .
6. K u s n e c o w N., I'näioä Nu^euti^nü, Xn«n.. rnäu

I'raveaux cl<? In «nc. ä. nutur. äo 8t. I'^toi't'dnuiF. XXIV.
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?. P r o h a s k a K,, Zwei Bastarde aus Vermiion l I'u
und Voromen. (?ll6Üernta) lutsa (8cnii.) ^Vettst. „Oesterr, botan. Zeitschrift" 1895,
S. 22 bis 24.")

8. P r o h a s k a K,, lieber die alpinen Arten der Gattung I-'noaorotll Î ,
,Farinthia I I " 1895, Nr. 2.

9. P r o h a s k a K, Beitrag zur Flora uon Kärnten, „Cnrinthia I I "
1895, Nr, 0.

19. S t e r n e ck, I . u., Beitrag zur Kenntnis der Gattung .Vlocwi'oInMu«
^ I . „Oesterr. botan, Zeitschr." 1895, i», 7 ff.

Es werden in dein Berichte die nachbenannten Arten aufgezählt:

I. F lech te n,
r. An Vfchen in Gurlitsch bei Klagenfurt. (Steiner.) I.

eirrnoonrna ^,o1i. An alten Brettern bei Klagenfurt. (Steiner.) 1.
I I . F a r n p f la nz en,

^v. Bei Hermagor,
^v. Kühwegeralin.

inunäatum 1 .̂ Waldsumpf in Edling bei Spittal, Bürgernioos bei
Hermagor, (Prohaska.) 9.

I I I . B l u t e n p f l a n z e n .

a) Neu für das Gebiet.
riFiäiu8cuIn Xocn.. vni-. v o n s t « Lscic. Bei Leopoldskivchen, 2.

, Kärnten. (6.) Dr. K. Fritsch bemerkt m seinem Re-
ferate hiezu: „Die Angabe ist sicher ans irgend einen Irrthnm zurückzu-
führen." Dieser Annahme können wir nur beipflichten, umsomehr, als nähere
Stllndortsangaben fehlen.

Fu1o8il ^Vadid^. l. 1 o n f>'i t'<» I i :< Ku^n. ot « i 1> i-
i' i « a Xu»«. Kärnten. (6.)

V o r n n i c k (?a6Üer«ta) I ^ l l o ^ o r i I'rnn. («uiiei'-Zoiili iotn X ^>t0l>.) Gartner-

kofel 1900 „ i . Grohaska.) 7, 8.
i i (Hüter) ?i0d, (Lon^rntn X 8v>i>0i!utc!n.) Wischberg

^Proh.) 7. 8.
ouro^aea 1 .̂ Bei Seeboden am Millstättersee, (Naumann,) 9.

Anemone Ilnilei-i ^ I I . Paludnig 1800 ,«. <.Proh,) 9,
inium alMiuin ^V. K. Wolfsbach bei St. Peter. (Gussenbauer,) ^. „Dieser
Standort wird in Pachers Flora zu Dsinulnimn ollltum 1 .̂ citiert, welches
nach Quelle 4 in den Alpen fehlt und daher aus der Flora Kärntens zu
streichen wäre." (Anmerkung von Dr. K. Fritsch.)
olatior ?r. Bei Arnuldstein. ^Proh,) 9.

Orodus ocoiäLntM» (Mscüi. et Nk^.) <0i<»^u8 luteu« der Autoren,» An allen uon
Pacher und Iabornegg für 0. luten» 1 .̂ angegebenen Standorten. ^, 5,

d) Wichtigere nene Standorte.
Ausfluss des Presseggersees und Abflug der Mousburger

Teiche. (Proh.) 9.

^) Vergleiche das Referat in der „(5ari»thia I I " , 1895 (85. Jahrg.), S. 72, 73.

18
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.. Moor westlich vom Presseggersee, (Proy.) 9,
Uarineu» II,. Lr. Am Presseggersee und bei Pürtschach, (Prol,,) !̂

I I . 8cn. Ain Presseggersee. (Proh,) !»,
« I.. Am Moo>öburger Mitterteich. (Proh.) 9.

in^oi- .^1! . Moosburger Teiche (Proh.) 9.
« I>. I n der Gail oberhalb der Möderndorfer Brücke. (^Proh,)9,

«implex Nnä«. Vürgermoo« bei Hermagor. (Proh.) 9.
in äem6r8uin 1.. Moosburger Teiche. (Proh.) 9.

ViN. Vrennkogel (?) 6.
(Xncd.) Kühwegerali». (Proh ) !),

c«,. Möderudorferalm. (Proh.) !».
Am Moosbui^cr Mitterteich. (Proh.) !<

üu« <<nn>I. Raibl. 10.
i)0iitd!ill 1 .̂ Bürgermoos bei ,vermagor. (Proh ) !».

» ^alu^tri» ?or«. Bürgermoos bei Hermngor. (Proh.) !̂ .
n Unikin., Paludnig, I80l) m, (Proh.) ',).

8elni»ervivum ^i-ncnnniä^uw l̂ . Hermagor, (Proh.) !».
. Paludnig. (Proh.) 9. -

i>eti'll<3i,!m ^VM. Paludnig. (Proh.) !).
>'e«tl, Feistritz an der Gail, (Iabornegg.) .V

I)ro86l», rotunüitolill, 1 .̂ Nürgermoos bei Hermagor; Edlinq bei Spittal, (Proh.^ ü.
I m Einflüsse des Presseggersees. (Proh.) 9.

Gnrtnerkofel. (Proh.) !».
Vürgermooo bei Herinagor; Edling bei Spittal. (Proh.) 9.

Auf die in dieser Zeitschrift, Jahrgang I8!»5, Seite 198—202, aufgezählten
Funde, von welchen D, P a ch e r Mittheilnng macht, wurde im erwähnten Berichte
keine Rücksicht genommen. Offenbar hatte der Berichterstatter uon dem betreffenden
Artikel („Botanische Notizen zur Flora uon Kärnten." Von D. P.) keine Kenntnis,
erlangt. Da die Arbeit einige fehr wichtige Angaben über das Vorkommen ver-
schiedener Pslanzensvecies in Kärnten (I.inäeruia Mxiäai-in, I^or«ia ni^xoiäo«.
Niinulu« lutou«, Iin1)U8 «i>., Nui>ni 'a«in !>i>.) enthält, sei an diesem Orte auf
sie aufmerksam gemacht. H, 8,

Dr. Othmar Em. Imhof: Fortpflanzung des Aales. (Biologisches Central-
blatt 1896, i>. 431.) Die vorläufige kurze Mittheiluug des Autors ist bestimmt,
alles, was man bisher betreffs der Fortpflanzung dieses interessanten Fisches
wusste, in wesentlich neuen: Lichte erscheinen zu lassen und soll daher auch zur
Kenntnis unserer Leser gebracht werden. Seit Aristoteles Zeiten sind über die
Fortpflanzung des Aales die fonderbarsten Ansichten verbreitet gewesen. Die
meisten derselben führt Brehm in seinem Thierleben an und braucht auf eine Er-
örterung derselben nicht eiugegangen zu werden

Bekanntlich galt bisher als allgemeine Annahme, dass die Aale zur Fort-
pflanzung in das Meer wandern und daher ihre Geschlechtsvroducte erst im Meere
die nothige Reife erlangen. Dieser Umstand erschwerte die Untersuchung der be-
treffenden Organe an in Süßwasser befindlichen Aalen in außerordentlicher
Weise und thatsä'chlich gelang es erst Mondini 1783, Nathke 1850, die Eierstöcke
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der Weibchen nachzuweisen, während die Männchen noch später erst von Syrski

erkannt wurden.

Beide Geschlechter unterscheiden sich schon dnrch die Färbung und Größe

von einander, da die Männchen höchstens die halbe Größe der Weibchen erreichen,

dunkler gefärbt sind, größere Augen, eine niedrigere Rückenflosse und eine spitzere

Schnauze besitzen. Daneben treten aber nach Claus auch noch sterile Weibchen auf,

deren Eierstöcke durchsichtig und fettlos bleiben und welche sich durch besonders

schmackhaftes Fleisch auszeichnen.

Der Laichprocess soll ausschließlich in der Tiefe der Hochsec vor sich gehen
und beide Geschlechter nach einmaliger Fortpflanzung an Erschöpfung zugrunde gehen.

Dieses der bisherige Standpunkt unserer Kenntnisse über die Fortpflanzung

des Aales, welcher Fisch bekanntlich dem Flussgebiet der Donau fehlt und dessen

Verpflanzungsversuche in dieses Flussgebiet bisher von nur sehr bescheidenen

Erfolgen gekrönt waren.

Es stellt sich daher das Folgende, was Imhof berichtet, als eine der inter-

essantesten Entdeckungen der neuesten Zeit heraus:

I m Jahre 1882 wurden im Canton Graubündten circa 3000 Stücke

junger Aale in zwei Seen, dein He i d see (1497 m) auf der Verascheide zwischen

Chur und Tiefenkasten nnd dem C a u m a s e e (1000 m) zwischen Reichenau und

Hang und in einem W e i h e r des Klosters C h u r w a l d e n eingesetzt, I n diesem

letzteren und im Heidsee erscheinen heute die Aale ausgestorben.

I m Caumasee liegen die Verhältnisse anders. I m Ap r i l 1886 wurde wieder

eine kleine Anzahl uud im J u n i 1887 wurden 15M9 Stück in diesen See und

etwa 5000 Stück i n den nahe gelegenen L a a x e r s e e eingesetzt.

I n diesen zwei Seen gedeihen Aale seither sehr gnt uud sollen eine ^änge

von 13 »tt erreichen.

Seit dem Jahre 1887 sind keine Aale mehr eingesetzt worden, so dass alle

Aale ein Alter von acht bis neun Jahren aufweisen müssten, oder e>> muss, wenn

jüngere Aale vorhanden sind, eine Fortpflanzung erfolgt sein.

I m Jahre 1395 erhielt nun Med.-Dr. P. Lang, welcher sich mit der Fisch -

fauna der Seen Granbündtens befafst, eine Sendung von fünf Aalen aus dem

Caumasee, unter denen sich ein typisches Männchen von 47 <?m Länge befand,

dessen Geschlecht durch Untersuchung der Generationsdrüse bestätigt wurde

Da nnn der Caumasee keinen oberirdischen Absluss hat und lediglich durch
Quellen gespeist wi rd, welche uom Grunde eintreten, erscheint eine Einwanderung
der Aale von vornherein ziemlich ausgeschlossen, da alles, was über Land-
Wanderungen dieser Fische berichtet wi rd, nur mi t sehr großer Vorsicht aufzu-
fassen ist, und erscheint die Möglichkeit, dass die Aale in diesem See sich fort-
gepflanzt hätten, in hohem Grade wahrscheinlich. Das Wasser dieses Sees erwärmt
sich im Sommer bis auf 23" (',, seine pelagische Fauna, welche das Haupt-
nahrungsmittel der Aale bildet, besteht nach Imhof aus Dn^in i l i , «p., 1in»minl>. «p.
und (^olnp« «i),, somit aus drei kleinen Crustern. Auch Nassertäfer finden sich
häufig in der Litoralzone und bilden einen Theil der Nahrung dieser ge-
frä'ßigen Fische.
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Weitere Mittheilungen über diese interessante Entdeckung werden in Aufsicht
gestellt und soll auch über diese berichtet werden, (Siehe Nachtrag i>, Ltttt.) —r.

G. Geyer: Aus dem palaeozoischen lsebiete der Kaniischen Alpen. VerHand
lungcn der k, t, geologischen Reichsanstalt, l«!»^, Nr. 2.

Der erste Abschnitt uon Geyern Arbeit behandelt das Bänderlalt-Terrain
der Mooskofelkette, welche gegen Westen durch das Wolauerthal, gegen Osten durch
das Valentinthal begrenzt wird. Die Kalkmassen dieses Gebietes sind als gleich-
alterig mit jenen der Kellerwand anzusehen, zeigen jedoch Differenzen petrographischer
und structureller Natur. Nährend in der Mooskofelkctte petrefactenarme Bänder-
kalke vorherrschen, die sich durch plattige, fast bis zur Schiescrung herabsinkende
Absonderung charakterisieren, fehlt den Kalkgesteinen der Kellerwand die Vänderung,
sowie die dünnplattige Structnr, wogegen fast überall deutliche Reste von Korallen
und Crinoiden auftreten. Diese Erscheinung, welche sich sowohl auf die oberen,
höchst wahrscheinlich durchwegs dem Devon angehörigen Schichten, als auch auf
die tieferen silurischcn Kalkmassen erstreckt, kann entweder als eine nrsprüngliche,
auf die Sedimentierung des Gesteines zurückzuführende, oder als eine durch nach-
trägliche Druckwirkung entstandene betrachtet werden. Für die letztere Annahme
spricht der Umstand, dass sich die Region des Mooskofels und der Plenge vor der
relativ wenig gestörten Kalkplatte der Kellerwand gleichzeitig dnrch die geblinderte
Facies und durch das Auftreten zahlreicher Dislocationen auszeichnet, welche das
Gebiet in westöstlich orientierte Längsschollen und schmale Streifen zerlegen.

Das silurische Faltengebiet im Osten des Poliink nnd das übergreifende
Obercarbon der Oharnacheralpe bilden den Gegenstand des zweiten und dritten
Abschnittes, der durch ein höchst instructiues O.nerprofil der Karnischen Alpen im
Meridian des Findenigkofels eine willkommene Ergänzung erfährt.

Nahe am Pronwsjoch tauchen die devonischen Riffkalkmassen, welche an der
Kellerwand eine Mächtigkeit uon beiläufig IONU m erreichen, unter den Schiefer-
gesteinen des älteren Carbon in die Tiefe. Weiterhin treten dann silurische Thun-
schiefer und Netzkalke ans, die im allgemeinen muldenförmig gelagert sind, im
Detail jedoch in steile Falten gelegt erscheinen nnd von parallelen Längsvsrwürfen
durchsetzt werden, längs deren innerhalb der Specialfalten die Erscheinnng der
Schuppenstructur zur Entwicklung gelangt. Auf dem abradierten Scheitel dieses
alten Faltengebirges ruht in nahezn schwebender, faltenfreier Lagerung ein System
von Thonschiefern, Sandsteinen, weiften Quarzconglomeraten und eingeschlossenen
Bänken uon blaugrauem Fusulinenkalk, welches dem jüngeren Carbon angehört
und die unmittelbare Fortsetzung des Carbonvorkonnnens der Krone und des
Auernig bei Pontafel bildet. Die faltenfreie Lagerung dieser obercarbonischen Serie
über den abradiertcn Sätteln und Mulden des Silur nnd (5nlm kann als Modell
einer Transgression bezeichnet werden. Diese Lagerungsformen gestatten aber auch
einen Schluss ans das hohe Alter des Gebirges, auf welches zuerst der um die
Erforschung des alpinen Palaeozoicums so hochverdiente dermalige Director der
k. k. geologischen Neichsanstalt, G. Stäche, hingewiesen hat.

Dr. N. C a n a v a l .

Beiträge zur Kenntnis der Pilzflora uon Kiirnten. Von Dr. Julius
To bisch in Rosegg. (Separatabdruck a»w der „österr. botan. Zeitschrift" ltt!»0.)
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Wieder schließt sich eine Lücke in der naturhistorischen Durchforschung
unseres Landes. Es ist dies umso erfreulicher, als bisher über die in Kärnten
vorkommenden Pilze so gut wie nichts vorlag und unser Heimatland daher dies-
bezüglich rein terr», innn<fiiitlv war. Bei der Kürze der Zeit, welche bis zur Druck-
legung dieser Nummer unserer Zeitschrist noch übrig ist, wollen wir uns darauf
beschränken, heute nur die von dem Autor angeführten Arten anzugeben und nur
eiuige (32) auffallendere Formen durch den Druck der Artnamen hervorzuheben,
welche sich in der engereu Umgebung Klagenfurts ebenfalls finden.

Es find nur drei Classen Rabeuhorsts behandelt und auch aus diesen nicht
alle in Kärnten vorkommenden Arten, souderu nur die bioher sicher ermittelteu
Arteu augeführt. Immerhin ist damit ein vielversprechender Anfang gemacht,
welchem freilich noch zahlreiche Ergänzungen nnd Nachträge folgen werden.

Die angeführten 288 Arten Pilze sind*):

I, Elasse: Itil8i<Ii«m)eßtO8.

1. N n t o m nii 1i t n r 6 k e.
N n t n in n p n t n r », U u » ea, 6 Conn.

2. I I 8 t i I »,8'i n k s.
U n t i l e s » ?l,ni«i mNikCLi ?si'8., I I . s s ^ o t u m ?>nN. (häufig), I I , /5 ? u s-

) I n.)" H i 8 1)1., I I . ^r^Mnnlfi ^ratmisi» ?sr8.
7 ' i i i o t i g , C r i t i c i V.Mk.
V n t,)' 1 0 in a OIiri80i»i6nii 8«krnt.
I^ i 'nc>y8ti« s!nl«ni<?i 8nnrnet.. I I . .̂nem0N68 ?6i'«. (stellenwoisc häufig».

-'. I ' r o ä i n g . 6 .
I I r < ' i n ) 0 0 8 8(?utsUn.tu8 8oni'nnk.. I I .

8onröt., I I . ? I ia 8 6 n 1 i ?6i'8,, I I . Oradi ?6l8., I I . I r i i n l i i ^1d. «t 8
I I . (̂ <?ranii DI., I I . ? i 8 i I'or«., I I . ?0a,e Ag,tn. sgemein iin ganzen (Gebiete).

UllivaooarnM Nnnt., 1'. /V^npodii 8c!nim..
i DI., ?. niilnn^ntn l>ink. <nicht felten»,

rau88., I'. 1>u!Ilttll I'cr^.. I'. su«0l
«häufig). D. Zm-ri 8o^v., ?. Nt;ntlm« ?er«., ?. s! nnv <>IvuI i 1'̂ ,-«., I'.
cuInruN V̂N>. ot 8on. (nicht felteu), l ' . 1'renn,ntni8 l'ei'8., I>. ^ 'r l l^"
?oi-8., ?. ttl»,Ui ?ors., ?. ^äoxliL DC,
80I1UIN., 1 .̂ s r l l i m i u i 8 ?6I'8. (überall häufig), I'. coi-mmt:! Cni'än,
?. ?oaruin >'iel8., 1'. oari«i8 8enuni. (nicht selten).

" i' i I> 1i r a lf in i u in IIImuiillL 8«Iium.
n r a ^ m i ä i u

(i )̂  NI N s> 8 1) 0 r a, n F i U IN olavlli'iaLfnrmi' .lao^.. ( .̂ ^iuni^erinum I^. (häufig).
(,! r s» n 3, i 't i u in Naooiclum ^ Id . et 8cn^v.
Hl 6 1 kin p 8 0 i' n, 1'ßtulina ?6r8., N. vonulina .laoy., U. 8Äl)'ci8 r»nrLi»,(; I'ers.,

U. (^rinnl Xsä8., U. HsiinscnViae ?6r8., N. Vaeeinü ^VNi. ot 8<:lixv.
N. 60spLrt,iuull Ivünn.

und 8aou»i'nin)'0«to« fehleu.
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l ' 0 I l> <» « I> , ' I ' i l! IN I'X>i>In'il«jcoo 8('lmm., ('. ('Nlni>u»l>!lN' I'l>», «sehr gemein»,

!'̂  n <1 o^i k ^ ! I u in Nui>?wi'!»ille » i iv^ t i l ^o IX'.

I_I r e ü <> 8

4. ^ r o m « I ! i u « u «.

H 0 1')s N1^ 0 0 8 8ti11lltU8

», 11 0 e 6 r », vi8oc>8», 1'er».

l« , un««nnÄ,1g, >Vi!Io. (stellenweise häufig),

r <im o ! I«, ä «> n Miat iunt ju i i l 8onp. (häufig).

01 a v a, i i n. >̂ i 8 t i 11 u, v i » 1^., t ' l . verini«uln,t», Uicu., ! I, al^iüül'cu I'er«,,
(vi.rüjsu»k Lull., (,!l. ori8t»ta HuliN8k., C l. a in « t I> )'8 t i u u I!'!!i!>l>k.

Nxol )u ,8 i<1 lu in Vl^oeinii ^Vninn. (häufig),
in ^ueroinuin I'er8.
8llNFuinnl«ntum ^N). ot 8('li>v,, 8t. Inruutun! >VM(l. (sehr verbreitet).

^I'L 1 o p li u r a, torrbstri« ^nrn., ^'. ^»Imlltll, 8«<>i>.
!.>'r », t s r L I I u » e 1 n, v ll t u « ?er8., (̂ '. onriiuon^inid«« I,.. (!r. Iut^^l^»8 I'l;r«

(nicht selten).

I I ^ « X ku8
N ^ <1 n uui ineiaieuouni ^ri«8, U. t6 r r u ^ i n 0 u m 1<rio8., ll.

Latseii., I I . 0NIU1)H«tüM I'm'8,, H. 8UNV0«>Imi8 8«nn.. 1^.
I I . i m l i r i « l l t UN 1 .̂ (nicht selten).

Nl 6 r u I i u 8 I a, o I' )̂  m «, n 8 >Vu1f., U. cnnum I'or«., U. t, '^ IN l>! I!> 8 u 8 8^1n'li(I,
1) a 6 <I »,! e H unieoior Lull., O. ^uercina H,,
^ r a in « t s 8 oinn^IiHriilll ,lÄ0<i.

)iok8., I'. V6r8icnlnr 1^,, I'. rn86U8 ^.IIi. et 8«Iixv.,
?rik8., ?. kormLntHiiu8 I.,, I', I ) « t u l i n u « Null..

1 .̂ 8uli>Imi'(!U8 Lull., 1 .̂ c0nt>ULN8 V̂II». et 8(1nv. <nicht selten). I'. m<>>!,-
N011U8 l'oi'8., 1 .̂ i)Lrenni8 1^., I'. !>runmli8 ?Lr«.

L n I s t u 8 8(,ul>or Zull. (gemein), N. ver8inelli« 1''l-i68., N. e ü u l i 8 l iul l . (häufig),
L. 8ul) tam en tn8 l i« I,., L. cnr^enteron Lull., Z. v«ri6^»tu8 8c:lnvai-tx.
L. pinkratu« I^ull., L. dovinu8 1^., L. luteu» I..

um cninmuno ?ri«8. (häufig).
8ti^ti(!U8 Lull, (nicht selten), I', luäi« I'rie« (nicht selten).

^erfnl-un« IIoü'm,. ^ I . !N»Ir,,8ll<'«u8 I... .>!. liotula 8c!»i>. (nicht
selten), U. 8(!<»r<'(1<»niu8 ^rie8., HI, sn-2ll<1e8 Null.
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<' i> I! 1 n « i' c; l 1 u 8 int'uiu1i>»ulit>)i'nn'« 8«c>i».. (̂ , ^uraiitillou« ^Vult'.. <'. c i 1) a-
l- i u 8 I,. (häufig).

1>.u«8lli3. aili'llt^ ^Vild, «häufig), L. kosten» I'eis., I i . »Ilionin-ra X iun i t l i .
It. ni^i'ioan8 Lull.

I vac tu , I- i u 8 valeinu8 ?lie8. (nicht feiten), I.. 8^^o^nii i8 ?rio8.
I,. d L i i c i « 8 U 8 (geniein), I,. V6llereu8 ?rie8. (häufig), I.. Mieratu« 8cc»i».

'., H. conicu« 8coi). (häufig), ll.
., H. vii'^insu8 ^Vulk., H. pr

H.
I ' c>. x i 11 u 8 n,trotnm6iit(»8U« ^lU«(Oi.. 1 .̂ invoiutu«
(r n m î  Ii i ä i i i 8 vi«oiäii8 1^., 0. Butineus 8cdli6tk,
('o r t i n a r i i i 8 (I)6i'nw«)chk) oinnain«ni6U8 I,., (̂ .

1 6 8 o L n 8 8cli9,ktt'., (.!.

l t . lent., ^.. (I'8g,1Iioti

8cliakik. (nicht fetten), ^ .
?Li'8.,

. lucitsr , I^i. 8liuari'08U8
8 8cc>i). (häufig),

« 8cni>., .^. N. ^l,!ori-

(häufig), ^ . ('. o^atliif0i'ini8 LuU. (häufig),
8., ^,, '1 ' , t.6i'i'LU8

>. (häufig), ^ . ^.

i). (häufig), ^ . (^inauitll) v^in3,tu8 Lull., ^
selten), ^.. ^,. in u 8 L ». r i u » I,, (gemein), ^ . ^

<i, <̂ l l l 8 t 6 1' 0 HI ^ L 6 t 6 8.

R Ii i ii u 1) u <f 0 n I'iide8cen8 I n l . (häufig).
8 o 1 6 r « ä 6 r ni a v n i F a r o Üor. äan. (geiuein).

Lull., I^. äßi)i'088iiin Lon..

ino1l!!ii8
uII.. .^. I

i'ud«8«LN« !<>io« (nicht

r i t « r ni « 8

L o v i 8 t « , i)1umdLl>, ?si'8. (häufig).
(̂  k ». 8 t 6 r c ll I )' o III u t u 8 Buckel.
< I ! r u o i ! i u I i i i n vul^aro l u l . (häufig).

Iluä«. (nicht felten)

I I . Clllsfe:

8 I ' r u n i Î clell., N. lllnit«i<iiiu8 lu l .

2. I ' ^ r o ii u in ^ e L t 6 8.

I'o ü 0 811 li ll 6 r a triäaet^la
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Iv <<>mm»ni«>Vl!!!>'„ Î . < !!>!!,>i!«!<Iî  I'.,

^l i o rc> « n Ii a o l a ^«tra^nli O!., N. lüvonymi I»,
I I n e i n u ! n, 8»Iici8 I).
I ' l i ^ l l a c t i n i » »uffultn. Asdent.
I ' s n n i e i l l um «»«»woeum l>. (häufig),

X 6 o t r i a o i n n u d lv i i «

ll i-udl'um 1'or«. (nicht selten», I',

p u r ^ u r s » . ^rie«. (häufiss).
militari« I«.

N o l a n «mm a I'u1vi«i^riu8 ?«i»,
(! u r o u r 1> i t n r i il VLrI»«ri(1i« 1'or».

»., V. 1 .̂ i>U8tu!ata ^usr»w
Zl 6 1 ll n o n n i 8 ^ ln i ^lul.

llossin.

o x ^ i c» ii inuititni-mc» I<'ri« .̂ l i . tu«cum I'oi«. (sehr verbreitet), I I .
«Lntlicum Lolt. (nicht selten),

I l8 tu1 in i> . vul^llri» l u l .
3, r i l l I l^oxvion 1 .̂. X. 1<m îi,68 >'it«el^e.

a m i an i n ümlirintlv I'«'8. (häufig),
g, c no r a (ii'lviniin« I'ei'8.

a 8am1»uoi ?oi'8., I). I^riiorid'« wanton!).. O. >N>c>«il» I'cr«.
r u.1) n u « I'toi'iäi« 8nvv.

n^8ti'i 8oninä. (Häufig).

1'er«. (häufig). ,
8 c 1 s r o ci« r r i «

<Ü e I i ü i u m 8ticwrum Do Xot,
L u I ^ a r i », iini^muinl^ll 1'Iui'. dun,
? 8 6 u ä o p 6 2 i 2 l l I^ritnlii Lernn.
Î a, o n n u m dioolor Lull.

u1g, r ia V08ieul0«», Î uN. (häufig!.

1̂  l», o 1̂  n s a zfiL^lliilz, lienm., H<. umiiruruin
^ ,8c0d«1u8 8tsi'eoi'»riu8 Lul l .
Ii,ki

N o l v e l l a
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c o n i c » , I'ei-^. (nicht selten) und N. o 8 « u I 6 nt, a

I I I . Classe: Oom^oets8.
o r a inss8ta,n8 Nont. (nicht selten).

clliiäiäu8 (häufig), (ü. L i i t i L i

, ^ ^ , ^ or«., I'.
(gemein).

Diese hier angeführten 288 Arten uertheilen sich auf I I ! Gattungen, von
denen namentlich die Gattungen I'ucoini». (24), 1'n1 î»ni'U8 (11) und ^^aiiou» (32)
eine stattliche Nrtenzahl aufweisen. Sehr verdienstvoll erscheint in dem Verzeichnisse
die Angabe der Nährpflanzen, euentuell des Nährbodens, da durch diese auch dem
Anfänger das Aufsuchen dieser sonst meist nur schwer auffindbaren, weil schwer er-
kennbaren Arten, wesentlich erleichtert wird. —r.

Der Oesterreichische Bund der Vogelfreunde hat von seinem ersten Flug-
blatte über den Vogelmassenmord in Siidtirol und Dalmatien bereits gegen
20.000 Exemplare in allen Kronländern unserer Monarchie verbreitet. Das zweite
Flugblatt ist soeben in einer Anzahl von 10.009 Exemplaren verschickt worden.
Es enthält die dringende Bitte, an alle wahren Frauen gerichtet, man möge endlich
davon abstehen, nützliche Vögel als Hutschmuck zu verwenden. Verwiesen wird
dabei auf das schöne Verhalten der Königin Victoria, die einer hochstehenden
Dame sagen ließ, getödtete Vögel als Schmuck mache ihrem Charakter keine Ehre.
Des ferneren wird hervorgehoben, oass die Presse und die Lehrerschaft sich der
Bestrebungen des Bundes in hervorragender Weise angenommen haben, ins-
besondere die Lehrerschaft den Schülerkarten großes Interesse entgegenbringt und
die Vertheilung derselben veredelnd auf das Gemüth der Kinder einwirkt. Das
Flugblatt schließt mit der herzlichen Bitte: „Verwendet euch in regster Weise zu-
gunsten unserer lieben, gefiederten kleinen Sänger!" und kann gratis und franco
vom Secretariat des Bundes, Graz, Körblergasfe 40, bezogen werden,

Kleine Mittheilungen.
Vermehrung der Sammlungen des naturhiftorischeu Laudesmuseums. (Fort-

setzung des Verzeichnisfes in Nr. 4 der „Carinthia I I " , 1896.) Es übergaben:

F ü r d a s z o o l o g i s c h e C a b i n e t :

Die Herren: Franz F a r t a t t i in Ebenau bei Weizelödorf eine aus-
gestopfte Meerkatze ((^roopit^scus Fi'i86ovii'iäi8); Ferd. L e y r o u h, Magistrats-
Amtsdiener, einen schönen, ausgestopften I l t i s .

F ü r d i e M i n e r a l i e n - u n d geo log i sche S a m m l u n g :

Die Herren: Oberbergrath S e e l a n d einen Löllingit, Skorodit und Autunit
lKalknranit) (neu) vom Knichtelager, Friedenbauhorizont am Hüttenberger Erzberg
und ein Conglomerat (erste Eiszeit) von Pritschitz am Wörthersee; L, C a n a v a l

19
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